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Dawiger Dampfboot 


M305. 1869. 


Donnerſtag, den 30. December. do ſter Jahrgang. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſchein: Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
täglich Nachmittags 5 Uhr. Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. In Berlin: Retemeyer's Centr.-⸗Ztgs. u. Annone.⸗Büreau. 
Abonnementspreis bier in der Expedition 25 H. Albrecht, Tauben Straße 34. 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtan falten In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 
pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sar. Haaſenſtein & Vogler. 


— Die geehrten hieſigen wie aus⸗ 
würtigen Abonnenten des Danziger Dampf⸗ 
boots werden erſucht, ihre Beſtellungen auf 
daſſelbe für das erſte Quartal 1870 
mit 1 Thlr. erneuern zu wollen. — In 
unſerer Expedition kann auf das Blatt auch 
pro Januar mit 10 Sgr. abonnirt werden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Pillau, Mittwoch 29. Dezember. 
Heuteß früh konnte der bier angekemmene Dampfer 
„Heralt“ bei dem heftigen Südweſtſturm den Hafen- 
eingang nicht erzwingen und gerieth dadurch im Keſſel 
auf Grund; er hofft indeß abzukommen. 

Dar mſtadt, Mittwoch 29. Dezember. 
[Aögeordnetenfammer.] Der Kriegsminiſter beant- 
wortete heute die Interpellation des Abgeordneten 
Dumont, betreffend die Penſtonirung der höheren 
Difiziere, dabin, daß er, trotz der Mehrbelaſtung des 
Budgets, durch die Rubegehalte mit der bewilligten 
Pauſcholſumwe aus zukommen beffe, eiwaize Nach⸗ 
forderung aber rechtfertigen werde! Darauf beantragt 
Dumont, die Kammer wolle gegen die Budgetsüber⸗ 
ſchreitung eine Verwahrung einlegen. ) 

Karlsruhe, Mittwoch 29. Dezember. 

Der preußiſche Geſandte v. Flemming bot ſeine 
Beglaubigungsſchreiben als Geſandter des norddeutſchen 
Buudes überreicht. 
Paris, Mittwoch 29. Dezember. 

Das „Journal officiell“ veröffentlicht einen Brief 
des Kaiſers an Forcade, worin es beißt: „Nicht ohne 
Bedauern acceptire ich die Demilfioa des Minifte- 
riums; gern erkenne ich die Dienſte an, welche Sie 
dem Lande und mir leiſteten durch treue Ausführung 
der jüngſten Reformen und durch feſte Aufrechterhal⸗ 
tung der Ordnung.“ Bourbeau und Grefſier find 
zu Commandeuren der Ebrenlegion ernannt worden. 

— In der geſtrigen Sitzung der Lezislativen hielt 
Schneider feine Antrittsrede, in der er u. A. Fol 
gendes ſagte: Der Brief des Kaiſers krönt die wid. 
ligen Aenderungen unferer Jaſtitutionen, welche man 
eine friedliche Revolution nennen kann. Die Befürd- 
tung von Spaltungen müſſe hiervor verſchwinden, die 
Feindſeligketten ſich beſchichtigen. Das Kaiſerreich werde 
alle Freiheiten entwickelu, die mit einem parlamentari- 
ſchen Regime ausgeſtatlete Kammer möge ein Beiſpiel 
don Mäßigung und Würde geben. — Die Kammer 
vertagte ſich bie zum 10. Januar. 


Politiſche Rundſchur, 


Der „Staalsanzeiger“ publicirt heute das Geſetz, 
betreffend die Feſtſtellung des Staalshaushaltsetats 
pro 1870, ſowie ferner das Regulativ über die Porto» 
freiheiten im nortdeutſchen Poſtgebiet. 

Die „Provinzial Correſpendenz“ ſagt in ihrer 
Jabrestevue Folgendes: Die Lage in Europa iſt 
allerſeus eine eutſchieden friedliche. Die Poltuik aller 
N. gierung zen wird von der aufrichtigen Sorge für die 
Friedeneerhaltung geleitet. Der norddeutſche Bund 
hat vom erſteß Augenblick an das Werk feiner Neu- 
geſtallung cückgaltslos als Bürgſchaft für den Weit 
frieven de zeichnet. — ee 

Neuerdings ft die Megierung eniſchloſſen, eine 
Vertagung des Landtages zu Ende des nöchſten Mo⸗ 
Daig nicht vorzunehmen. Es ſollen alle Gegenstände, 
welche den Kommern noch vorli⸗gen, hintereinander 
abgewickelt werden, fo daß erſt, nacht em der Landtag 
wirklich fertig iſt, die Seſſion des Reichstages begin ⸗ 


. 


nen fol. Dabei liegt nur die eine Frage nahe: wie 
hat der Landtag es anzufangen, daß er in verhält- 
nißmäßig kurzer Zeit über die Kreisordnung, über 
das Schulgeſetz und über die Reform der Preßgeſetz⸗ 
gebung hinweg kommt? Um die Kreisordnung und 
das Schulgeſetz durchzuberathen, gebraucht das Abge⸗ 
ordnetenhaus allein volle zwei Monate. Vor Ende 
Februar kann es unmöglich damit fertig werden. 
Dann gehen die beiden Entwürfe an das Herrenhaus. 
Dort iſt ein ziemlich gleicher Zeitraum erforderlich, 
um mit den beiden großen Vorlagen fertig zu werden. 
Will die Regierung wirklich die Kammern fo lange zuſam⸗ 
men laſſen? und was wird aus den übrigen Geſetzen, die 
ebenfalls dringlicher Natur ſind? Wir kommen 
ſchwer von der Stelle. Das macht, wir leben in 
den Nachwehen des Konflikts. Es find dieſelben 
Miniſter des Innern und des Kultus, die damals 
und die jetzt Geſetze vorlegen. Sie glauben mit der 
Majorität des Abgeordnetenhauſes fertig zu werden, 
aber es iſt nicht möglich; die Thatſachen ſprechen zu 
deutlich. Legte ein Miniſterium Kreisordnung und Schul ⸗ 
geſetz vor, das ſich mit der Majorität der Kammer in Ein- 
klang wußte, ſo war raſch über beide Vorlagen hinweg zu 
koumen; fo aber, wie jetzt die Dinge liegen, iſt ſehr 
fraglich, ob wir nur mit der Kreisordnung ins Reine 
kommen werden. Die Vorlage des Cultusminiſters 
gilt von vornherein für abgethan. Wer den aufge⸗ 
klärten Proteſtantismus zu bekämpfen übernimmt, kann 
nicht darauf rechnen, für ein Schulgeſetz die Majori⸗ 
tät der preußiſchen Volksvertretung auf feiner Seite 
zu haben. Der Miniſter des Innern iſt zuverſicht⸗ 
licher. Allein die Hauptbeſtimmungen feiner Kreis⸗ 
ordnung ſollen erſt noch durchberathen werden. Wir 
haben uns nur vorſtellen können, daß der vorgelegte 
Entwurf Geſetz wird, und wir gehen auch heute noch 
nicht von unferer Anſicht ab. Den Liberalen miß⸗ 
fällt er und in feudalen Kreiſen wächſt von Tag zu 
Tag die Oppoſitiou gegen die Eulenburg'ſche Vorlage 
aus andern Gründen. Was hilft da alles Amendiren 
und Compromittiren? Die Mühen des Abgeribneten« 
hauſes leufen auf Zeitverluft hinaus, auf nichts wei⸗ 
ter. Der Regierung wird gar nichts übrig bleiben, 
als ſelbſt auf die Durchberathung ihrer umfänglichen 
Entwürfe zu gerzichten; andernfalls zieht ſich die 
Seſſion der Art in die Länge, daß der Reichslag 
noch tagt, wenn längſt die Schwalben wieder hier 
ſind und die Bäume im ſchönſten Grün prangen. 
Das ſollte vermieden werden. Vermieden kann's nur 
werden, ſobald man den Kammern Geſetze vorlegt, 
die den Aaſichten der Majotität der Volksvertretung 
entſprechen. 

Als übrigens nach den glücklichen Kämpfen auf den 
böhmiſchen Schlachtfeldern der verhängvißvolle Dua⸗ 
lismus in Deuiſchland beſeitigt und der Norddeutſche 
Bund unter der Hegemonie Preußens in's Leben gerufen 
war, da lag es für jeden Unbefangenen klar zu Tage, 
daß wir damit nicht in das Ende, ſondern vielmehr 
in den Anfang der Veränderungen ceingelreien waren, 
und caß die ſtaatlichen Verhältviſſe des bisherigen 
Preußens eine totale Umwandlung erfahren würden. 
Es war von Haufe aus einleuchtend, daß der Nord⸗ 
deulſche Bund und der preußiſche Staat iortan un- 
möglich einen entgegengeſetzten Weg verfolgen, daß 
ſie auch nicht für alle Zukunft in paralleler Richtung 
nebeneinander hergehen könnten, daß vielmehr noth- 
wendiger Weiſe eine ſtete Annäherung und eine inn 
gere Bereinigung zwiſchen ihnen ftatifiaden müſſe. 

Es iſt ein unbeſtrittenes ſtaatstechtliches Yrıom, 
daß die oberſte Vertretung der zu einem poldiſchen 
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Gemeinweſen vereinigten Staatsangehörigen eine ein⸗ 
heitliche fein muß. Die Volksrepräſentation ſoll den 
fittlihen Geſammtwillen oller Staatsbürger zur Ans 
ſchauung bringen, und wie ſeinem inneren Weſen 
nach der fittlihe Geſammtwille in ſich ein einheit- 
licher ſein muß, ſo iſt es füglich nicht durchführbar, 
als Organe deſſelben zwei völlig geſonderte Körper⸗ 
ſchaften zu berufen, die, weil ſie nach völlig hetero⸗ 
genen Prineipien zuſammengeſetzt find, den Keim eines 
grundſätzlichen Widerſpruchs unvermeitiich in ſich groß⸗ 
ziehen müſſen. Kein Staat kann aber auf die Dauer 
einen derartigen Dualismus in ſich ertragen, am 
allerwenigſten der preußiſche, der nur durch ſein ge⸗ 
drungenes und feſtgeſchloffenes Gefüge zu feiner ge⸗ 
genwärtigen Größe ſich emporgeſchwungen bat. Und 
wie die nationale Wiedergeburt Deutſchlands nur hier-* 
durch zu erreichen war, ſo würde die Erhaltung der 
nationalen Einheit und Größe ohne das Fortbeſtehen 
emes fernigen, markigen und einheitlichen ſtaatlichen 
Gemeinweſens nicht zu ermöglichen fein. 5 

Freilich hat man, um allen Colliſtonen vorzu- 
beugen, den Verſuch gemacht, die Grenzen der bei» 
derſeitigen Competenz genau zu fondern und eine fefte 
Demarcationslinie zwiſchen dem Bunde und dem 
preußiſchen Staate zu ziehen. Allein bei der orga⸗ 
niſchen Verbindung und innigen Durchdringung aller 
amtlichen Angelegenbeiten iſt dieſe Grenzregulirung 
eine vergebliche und die Erfahrung hat gezeigt, daß 
ſchon an der Wiege der Bundesverfaſſung Differenzen 
nicht ausgeblieben ſind. Wenn der legislativen Kör⸗ 
perſchaſt des Einzelſtaates die diplomatiſche Vertre⸗ 
tung, die Landes vertheidigung und das geſammie 
Vinitairwefen, Handel, Induſtrie und alle Verkehrs 
anſtalten, das Gerichtsweſen und die Juſtizorganiſa⸗ 
tien, Heimathsrecht, Paß⸗, Fremden» und Medicinal 
Polizei, Maaß⸗, Münz- und Gewichtsweſen, die Zoll. 
und Handelsgeſetzgebung und dergleichen entzogen find, 
wenn ferner alle lokalen und provinzielen Angelegen⸗ 
heiten den Kreis- und Provinzialvertretuogen zuge⸗ 
wieſen find und die Tendenz der Zeit eine Erweite⸗ 
rung der Machibeſugniſſe der letzteren fordert, dann 
bleibt für die Speciallandee vertretung nicht mehr ſo⸗ 
viel übrig, daß es ſich verlohnte, einen jo umſtänd⸗ 
lichen und weitläufigen Apparat zu erhalten, wie es 
das gegenwärtig beſtehende Syſtiem der preußifchen 
Landestepräſentation iſt. Der Schwerpunkt der 
ſtaatlichen Dinge weiſt ſchon jetzt mit entſchiedenem 
Uebergewicht rach dem Reichstage hin und dieſe Ten⸗ 
denz wird von Tag zu Tage an Stärke und Inten- 
fltät gewinnen. 


Soll daher nicht eine für die territorialen und 
nationalen Intereſſen gleich bedenkliche Antagonie ſich 
entwickeln und ausbilden, fo erſcheint es dringend 
wünſchenswerth, die Vertretung des engeren preußt⸗ 
ſchen Vaterlandes immer mehr und mehr derjenigen 
des Norddeuiſchen Bundes zu nähern und zu affl- 
miliren, und wie der norddeutſche Reichstag als 
geſchloſſene Körperſchaft in die Vertretung des deutſchen 
Zollvereins eintritt, fo würde es ohne Schwierigkeiten 
ſich bewerkſtelligen laſſen, daß die preuß ſche Landes- 
vertretung als geſchloſſenes Ganze den Grundſtock des 
Reichstages bildet, mit anderen Worten, daß die 
Wahlen für die Landesvertretung und für den Reichstag 
zuſammenfallen. 

Mit einiger Gewißheit iſt es vorauezuſehen, daß 
ein ſolcher Plan bei den liberalen Parteien auch 
materiell B lltgung und Zuſtimmung finden wüde, 
und ein Widerfprud dürfte nur von Seiten der 
conſervattven Fractionen zu erwarten fein, Nach der 


bergebrachten Theorie gehört das Zweikammer⸗Syſtem 
zu den Prinzipien der confervativen Staatsrechtslehre, 


und es iſt nicht zu verkennen, daß daſſelbe mancherlei 


Vorzüge beſitzt. Allein man vergeſſe über die Vor ⸗ 
züge, die ſich vielleicht auch auf anderem Wege 
erreichen Jaffen, die Nachtheile nicht, die daſſelbe im 
Gefolge hat. Die Geſchichte aller conſtitution⸗llen 


Staaten hat es gelehrt, daß der Schwertunkt und das 
überwiegende Gewicht der Volks repräſentation in das 
An den Debatten des franzöſiſchen 
Senats und an den Verhandlungen des engliſchen 
Dberhaufes, fo gründlich und durchdacht die letzteren 
auch ſein mögen, nehmen die breiten Volksſchichten 
wenig oder gar keinen Antheil, während die Reden 
in Paris und des 
engliſchen Unterhanſes einen lauten Wiederyall in 
dem Herzen der überwiegenden Mehrheit der Nation 


Unterhaus fällt. 


des geſetzgebenden Körpers 


finden. — 

In den letzten Tagen ift einer Berliner Cor» 
reſpondenz zufolge in den maßgebenden Kreiſen viel ⸗ 
fach die Frage ventilirt worden, ob es zweckmäßig 
fein werde, dem Reichstag wiederum einige Steuer⸗ 
vorlagen zu machen, und zwar ſoll es ſich um die 
Draanimeinftener und um die Börſenſteuer handeln. 


Bon einigen Seiten wird es ſehr gewünſcht, um für 


alle Fälle ſehr große Mittel bereit zu ſtellen und jeder 


Opposition gegen die Erhöhung des Militäretats mit 


einem Hinweis auf das viele Geld von vornherein 
die Spitze abzubrechen. Andererſeits aber ſcheut man 
ſich, in dieſem Jahre wiederum mit den Steuervor⸗ 


lagen Fiasco zu machen, und man glaubt nicht, daß 
ſich die Stimmung im Reichstage in dieſer Beziehung 
ſehr geändert hat. Von den Bertheidigern der Steuer⸗ 
vorlagen wird allerdings geltend gemacht, die Hoff⸗ 
nung auf eine Majorität ſei dadurch gewachſen, daß 
die preußiſchen Mitglieder in ihrer Mehrzahl für die 
neuen Steuern ſtimmen würden, um in Preußen trotz 
des Conſolidationsgeſetzes eine regelmäßige Fortſetzung 
der Schuldentilgung zu ermöglichen, aber wir halten 


dieſe Hoffnung für ſehr trügeriſch. — 


Zur braunſchweigiſchen Eiſenbahn⸗Ange⸗ 
legenheit wird der „Poſt“ mitgetheilt, daß die Majo⸗ 
rhät det braunſchweigiſchen Kammer in Verhandlungen 
Regierung 
getreten und daß eine Berfländigung erreicht worden 
Demzufolge ſoll ſowohl die preußiſche Regie⸗ 
tung als auch die Oppofltion der braunſchweigiſchen 


mit Vertrauensperſonen der preußiſchen 


ſei. 


Andere unbedingt aus. Der Kaifer weiß dies ſehr 
wohl, darum ſträubt er ſich auf das Unerbittlichfte 
gegen die Kommunal- und ſucht ſich zu 
helfen mit dem Scheinconſtitutionalismus. Das par⸗ 


lamentariſche Naiſerthum aber iſt und bleibt eine 
Chimäre in den Köpfen einiger Ehrgeigigen, wie 
Ollivier und Genoſſen, die darin eine Rolle zu ſpielen 


hoffen. An ſich iſt es eine Unmöglichkeit. — 


Man ſpricht jetzt in Liſſabon don Nichts als 
nachſtehend erzähltem Abenteuer, das vielleicht an ſich 
ganz unſchuldig iſt und blos auf der übertriebenen 
Susceptibilität der betreffenden Dame beruhen mag. 
— Die Treppe des Operntheaters hinabgehbend, hat 
eine ſpaniſche Dame, welche von dem König Ferdi⸗ 
nand — demſelben, der den ſpaniſchen Thron hart⸗ 
näckig ausgeſchlagen —, der ferner trotz feiner 56 
Jahre noch ſehr jugendlich galant iſt, etwas ſehr nahe 
in's Gedränge gebracht wurde, dem Geſichte ſeiner 
allergetreueſten Majeſtät ein Paar ſehr wohlconditios 
nirte Ohrfeigen applicirt. Das ebenſo dicht gedrängte 


Publikum entſetzte ſich; aber das: „ne touchez pas 
à la reine“ erftredt ſich nicht auf den König, na» 
mentlich wean er ſeines Zeichens eigentlich nur rex 
consors war, — 


Ueber eine im Junern Rußlands entdeckte 


Verſchwörung, von welcher in den letzten Tagen ver⸗ 


blümt die Rede war, ſchreibt man von der polniſchen 
Die Urheber dieſer Kouſpiration, welche 
richtiger als ein Verſuch zur Aufreizung zu bezeichnen 


Grenze: 


iſt, find die in der Schweiz in ſelbſtgewählter Ver⸗ 
bannung lebenden ruſſiſchen Sozialiſten. 


dem Landvoll Propaganda für die Empörung zu ma» 
chen. 
tion erlaſſen, die von Bakunin unterzeichnet iſt und 
von der mehrere Exemplare ſowohl in Moskau als 


Kiew und Charkow der Polizei in die Hände gefallen 
find. Die Regierung legt auf dieſe ſog. Conſpiration 


ein größeres Gewicht, als fie verdienen würde, weng 
man nicht gleichzeitig einer revolutionären Agitation 
auf die Spur gekommen wäre, die ebenfalls von den 
Sozialiſten ausgegangen iſt und den Zweck hat, das 


Landvolk, insbeſondere die ſog. Starowierzen (die 


Infolge 
des neuen Disziplinargeſetzes für die Univerfitäten in 
Rußland ſoll unter den Studirenden eine große Miß⸗ 
ſtimmung und Aufregung herrſchen, welche den Schwei⸗ 
zern Beranlafjung gegeben hat, die akademiſche Jugend 
aufzufordern, ſich den revolutionären Beſtrebungen der 
Sozialiſtenpartei anzuſchließen und infolge deſſen unter 


Sie haben zu dieſem Zwecke eine Proklama⸗ 


pflegte. Dann kam die Reihe an des Götzen Kaſten, 
aus einem ausgehöhlten Baumſtamm beſtehend und 
mit einem Deckel verſehen, — zuletzt der Eigen⸗ 
thümer dieſer Siebenſachen, der Götze ſelber. Da 
kaum Einer aus der ganzen lebenden Generation der 
Madazaſſen denſelben je zu Geſicht bekommen, fo 
erregte fein Erſcheinen großes Erſtaunen. Der 
Götze beſtand aus zwei Stücken Scharlach⸗ 
ſeide von etwa drei Fuß Länge und drei 
Zoll Breite, verbunden durch ein keines Stück 
Holz von der Dicke eines Mannes daumens, fo daß 
die niederhängende Seide fo zu ſagen zwei große 
Flügel zu einem ganz kleinen Körper bildete. Das 
war der „große Gott der Madagaſſen“, deſſen Be⸗ 
rührung heilig machte und deſſen Nähe Schutz verlieh. 
„Ihr könnt ihn nicht verbrennen, er iſt ein Gott“, 
ſchrie das verſammelte Volk. „Wenn er ein Gott 
iſt, wird er nicht brennen“, erwiderte der Beamte, 
„wir wollen es verfuchen“ — und fie hielten den 
ſeidenen Götzen mit einem Stabe in das Feuer, 
damit das Volk die Verbrennung wirklich vor Augen 
habe. „Der Sieg war vollſtäudig“, heißt es in 
dem Briefe. „Am nächſten Tage theilten vier an- 
dere Götzenbilder daſſelbde Schickſal und der Reſt 
folgte. Einer der Götzen beſtand aus einem kleinen 
Beutel voll Sand, ein anderer aus drei Stückchen 
Holz, die durch eine filberne Kette mit einander ver⸗ 
bunden waren. Das Volk ſah verwundert zu, und 
als der Verbrennungsprozeß vorüber, als ſie ſahen, 
daß fir nun keine Götter mehr zum Aubeten be⸗ 
ſaßen, ſchickten fie zur Königin and ließen anfragen, 
was fie in Zukuaft anbeten ſollten?“ — Die Her 
gierung ‚wendete ſich darauf an christliche Engeborene 
und verlangte Religionslehrer von ihnen, und dieſe 
erſchienen ſofort. Es ſtellte fih dabei heraus, daß 
unter 280 Städten und Dörfern der Provinz Ime⸗ 
rina es ſchon 120 gab, die chriſtliche Kirchen be⸗ 
ſaßen, und der Religionslehrer gab es in Fälle zur 
Bekehrung der Uebrigen. Dieſe Bewegung, beſon⸗ 
ders wegen ihres rein nationalen Urfprungs merke 
würdig, iſt ein neuer Beweis, daß in gewiſſen Phaſen 
der Civiliſation Nationen durch Autorität von oben 
her bekehrt werden können. Die Bekehrung in 
Madagaskar ging im neunzehnten Jahrhundert in 
derſelben Weiſe vor ſich, wie die der Sachſen im 
ſechsten. Der Bilderſtürmer iſt der Vorläufer des 
Reformators. Um einen Fetiſchdienſt zu zerſtören, 
muß vor Allem der Fetiſch ſelber zerſtört werden. 


Kammer mit dem Verkauf der Eiſenbahn einverftanden 
fein. Die preußiſche Regierung ließe ihr Einſpruchs⸗ 
recht fallen und wäre damit einverſtanden, daß Kapita⸗ 
lien bis zur gewiſſen Höhe für Provinzialfonds ver ⸗ 
wendet werden. ? 

Ueber den Stand der Miniſterkriſe in Wien find 
uns folgende Mittheilungen zugekommen: Die erſte 
Kundgebung des Kaiſers in der ſchwebenden Miniſter 
kriſe iſt nunmehr erfolgt und damit auch die Ausſicht 
auf eine Löſung derſelben ſehr nahe gerückt. Aus 
guter Quelle vernimmt man, daß der KRaifer am ver⸗ 
gangenen Freitag an die Minorität des Kabineis die 
Aufforderung gelangen ließ, auch ihre Aaſichten über 
die Situation und ſpeciell Über das Majeſtäts⸗Memo⸗ 
randum in einem Memoire niederzulegen und zu ſeiner 


Altzläubigen) zu einer Maſſenerhebung aufzuwiegeln, 
welche am 17. Februar k. J. erfolgen fol. Es ſollen 
zu dieſem Ende Emiſſäre im Land umherziehen, von 
denen angeblich ſchon mehrere der Polizei in die 
Hände gefallen ſind. Der hier eingegangene Bericht 
iſt im Ganzen noch ziemlich unklar und verworren; 
indeſſen wollen wir doch des Schluſſes noch erwähnen, 
welcher dahin lautet, daß die zunehmende Verarmung 
der Landbevölkerung dieſelbe den ſyſtematiſch betriebenen 
Aufwiegelungen im hohen Grade zugänglich mache, 
und daß die ſich immer mehr regende Befürchtung, 
die ruſſiſche Geſellſchaft könne leicht die Beute einer 
ſozialen Revolution werden, nicht unbegründet erſcheine. 


In Madagaskar hat unlängft eine bemerkenswerthe 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, den 30. Dezember. 

— Mit der Gehalts « Berbefferung der Beamten, 
welche die Regierung in großem Umfange und auf 
prinzipieller Baſis durchführen will, ſollen auch die 
Beſtimmungen über die Gehaltsabzüge verſchuldeter 
Beamten endlich eine anderweite und den Verhältniffen 
entſprechende Regelung erfahren. Bisher wurde nach 
einer Vorſchrift aus dem Jahre 1806 fo ver- 
fahren, daß ein Arreſtſchlag auf Beamtengehalt dem 
betreffenden Beamten immer noch 400 Thlr. laſſen 
mußte und ſich hernach auch nur auf die Hälfte des 
bleibenden Ueberſchuſſes erſtrecken durfte. Penſtonirten 


Renntniß zu bringen. Die Kabinets⸗Minorität unter 
zog ſich ſofort dieſer ihr von dem Kaiſer gewordenen 


Aufgabe und wird wahrſcheinlich am 28. ihr Me 


morandum dem Kaiſer unterbreiten können. Wie wir 
ferner erfahren, iſt die endliche Löſung der ſchwebenden 
nächſten Tagen zu 


Miniſterkriſis bereits in den 
gewärtigen. Die Kabinets - Minorität ſelbſt fol es 
nun ſein, die auf die Genehmigung ihrer Demiſſions⸗ 
geſuche dringt, wahrſcheinlich weil ſie nachgerade denn 


doch einzuſehen beginnt, daß ihre ohnedies parlamens 


tariſch unhaltbare Stellung durch das Ungeſchick ihrer 
publiciſtiſchen Anwälte immer mehr den Charakter 
des Abenteuerlichen erhalten hat. — 

Wie telegraphiſch gemeldet, hat der Kaiſer Napoleon 
jetzt den Deputirten Ollivier mit der Bildung eines 
neuen Kabiuets betraut. Napoleon will jetzt die liberal: 
Puppe nach Möglichkeit ausnotzen, um mit ihr eine 
Zeitlang die aufgeregte öffentliche Meinung zu kajo⸗ 
liren. Diejenigen, die den Kaiſer kennen, können 

nicht glauben, daß er liberal werden will, und ſelbſt 
wenn er es wollte, ſo könnte er es nicht. Louis 
Napoleon hat ſich auf den Thron Frankreichs ge⸗ 
ſchwungen und auf demſelben zu behaupten gewußt 
durch jenen Alles nivellivenden Apparat einer unbe⸗ 
dingt fügſamen Armee von Soldaten und Beamten 
und durch die gewaltſame Niederkämpfung jeder kom⸗ 
munalen Selbſtſtändigkeit. Der Cäſarismus kaun 
nicht beſtehen neben der freien Kommune mit auch 
nut ſehr mäßigen Freiheiten in den Verwallungs⸗ 
Angelegenheiten ihres Verbandes, und der Barlamen- 
tarismus wiederum kann nicht beſtehen ohne eine 
ſelbſtſtändige Gemeindeverfaſſung. 


Eines ſchließt das! 


religiöfe Umwälzung ſtattgefunden. Aus einem Briefe 


des daſelbſt weilenden engliſchen Geiſtlichen Pool geht 
hervor, daß die Königin ſämmtliche „königliche Götzen⸗ 


bilder“ den Flammen übergeben ließ und ſie ſowohl 


wie der ſämmtliche madagaſſiſche Adel zum Chriften- 


thum übergetreten ſei. Demſelben Beiſpiele folgte die 


ganze Provinz Imerina. Von Seiten der Königin 
geſchah der Uebertritt zum Chriſtenthum ſchon zu 
Anfang des Jahres, und fie begann dann eiue chriſt⸗ 
liche Kapelle zu bauen und die hölzerne Umhegung 
des Tempels, in welchem ſich der große Landesgöze 
befand, niederreißen zu laſſen, obwohl die Peiefter 
eine drohende Stellung einnahmen, verſicherud, ihr 
Götze beſitze eine „Arzenei“, durch welche er ſich 
an der ketzeriſchen Souveränin rächen würde. Am 
8. September erſchienen die Prieſter in Maſſe in der 
Hauptſtadt und beanſpruchten Achtung ihrer Adels⸗ 
privilegien. Auf einem ſofort berufenen Miniſter⸗ 
konſeil wurde entſchieden, den erſten Miniſter und 
andere Beamte der Krone, ehe den Prieſtern die Heim⸗ 
kehr möglich wurde, nach dem „heiligen Dorfe“ zu 
entſenden und das Götzenbild zu verbrennen. So 
geſchah es. Man befzgte das Haus des Götzen, 
häufte das Holz der Umgebung darum, zündete dieſes 
an und ſchaffte alles Tragbare aus dem Tempel zur 
Verbrennung herbei. Zuerſt den großen Rohrſtock, 


der bei Prozeſſionen gewöhnlich vor dem Götzen 
eiuhergetragen wurde, dann zwölf Bullenhörner, aus 
welchen man zu räuchern und heiliges Waſſer zu 
ſprengen pflegte, darauf drei ſcharlachrothe Regen⸗ 
ſchirme und die Seivenrobe, mit welcher der Tempels 
wächter 


das Götzenbild bei Umzügen zu bekleiden 


Beamten müſſen vorweg 200 Thlr. und dann die 
Hälfte des Ueberſchuſſes belaſſen werden. Jetzt will 
man die Minimalſätze im Dienſte auf 600 und bei 
penflonirten Beamten auf 300 Thlr. erhöhen. 

— Es find Anordnungen dahin vorbereitet, daß, 
bei dem Bedarf von Erſagpflichtigen für die Armee, 
fünftig die einjährigen Freiwilligen bis auf eine be⸗ 
ſtimmte Höhe don fünf per Compagnie, Escadron 
und Batterie, auf den erfordeclichen etatsmäßigen 
Beſtand in Anrechnung gebracht werden ſollen. Durch 
einen ſolchen Minderbedarf an Rekrutea hofft man 
auf erhebliche Erſparniſſe bei der Militärver waltung. 

— Auf unſerer Marinewerft wird der Bau meh⸗ 
rerer neuen Schiffe, darunter einer Panzerfregatte, 
ſtark foreirt. Bei der arbeitsarmen Zeit iſt dies eine 
Wohlthat, da mehrere hundert Arbeiter dadurch ihren 
regelmäßigen Verdienſt haben. 

— Ja der geheimen Sitzung der Stadtverordneten 
am 28. d. wurde dem Brückenmeiſter Harder eine 
Uunterſtützung von 25 Thlrn. und dem Depoſital⸗ 
Rendanten Otto eine Remuneration von 100 Thlen., 
letzterem in Rückſicht auf die große Mehrarbeit bei 
Anfertigung der Obligationen zur ſtädtiſchen Anleihe, 
bewilligt. Die Verſammlung erwählte den Naufmann 
Herrn Friedrich Groth, 2. Damm 15, zum 
Mitgliede der 5. und die Herren Bäcker meiſter Dro ß 
und Kaufmann A. F. Kramp zu Mitgliedern der 
6. Armen ⸗Kommiſſton. 

— 3a der St. Johannis⸗ Kirche findet am 
Neujahrsfeſte Vormittags die Aufführung einer 
Kirchen muſik ſtatt. 


— Die auf Beſchluß der ſtädtiſchen Behörden 
frattfindende Uebernahme von 67 Zöglingen aus dem 
Spendhauſe in's Kinderhaus erſolgt am 2. Januar 
Morgens, und der Neujabrszag iſt von den Herren 
Vorſtehern des Spendhauſcs zu einer Abſchiedsfeier ⸗ 
lichtet beſtimmt, bei welcher der Ordinarius der 
Auſtalt um 5 Uhr Nachmittags in der Kirche öffem ; 
lichen Gottesdienſt abhalten wird. 


— Am Sonntag feiert der hieſige Männer Turn 
Verein im Geſellſchaſtshauſe das Weihnachtsfeſt und 
verbindet damit die Gedächtnißfeter des hundert⸗ 


jährigen Geburtstages Eruſt Moritz Arndt's. 


— Geſtern ging im Selonke'ſchen Variete-Theater 
das Haktige Schauspiel „Der Grof v. St. Germain” 
oder „der Teufel von Paris“ über die Bühne. 
Daſſelbe wurde dom Publikam ſehr gönſtig aufge⸗ 


nommen, wozu das tüchtige Spiel det Frau Tou deux : | uf 
Lehmann, ſowie der Herren Ton deur und Meyer 


deſonders beitrug. 

— [Weichſel⸗Trajecz ] Teresp -I. Culm per Kahn, 
Warlubien⸗Graudenz per Kahn nur bei Tage, Czerwinsk⸗ 
Marienwerder per Kahn nur bei Tage. 

— Die Gensdarmen Fiſcher, Werle und 
Wellnitz find nach Königsberg verſetzt. Dieſe Maß⸗ 
regel iſt bedingt durch die Unterbringung der durch 
die Uebernahme der Polizeiverwaltung in Elbing 
Seitens des Magiſtrats freigewordenen Schutzleute, 


welche hier zum 1. Januat einranzirt werden. Wie 


man erfährt, Fohlen auch die beim hieſigen Polizei⸗ 
Präſidio noch verbleibenden Gensdarmen durch Schutz⸗ 
leute erſetzt werden. 

— Zu Nut und Frommen luſtiger Lieutenante 
und ſolcher, die ee werden wollen, für Mitglieder 


von Jagdelubs und andere junge Herren, haben wir 


don einem Brief Notiz genommen, den ein hochge⸗ 
borner Herr Graf, der einige Jahre hindurch fröhlich 
und woblgemuth in der Difizieruniform umherſtolzirte, 
ſich dann aber ohne Abſchied von ſeinen Gläubigern 
nach Amerika davonmachte, weil ſeine Herren Eltern 
es verweigerten, die zur Rieſengröße angewachſenen 
Schulden des flotten Sohnes zu bezahlen, an einen 
feiner Haupigläubiger aus New-Dork geſchrieben hat. 
Dieſes Sendſchreiben lautet im Auszuge wie folgt: 


gi fo will ich es dennoch kurz wiederholen, im Falle 


mußte im März v. J. zuſammenbrechen. Wechſelklagen 
über Wechſelklagen bäuften ſich und ich wußte mir kei ⸗ 
nen anderen Raih, als meinen Abſchied zu nehmen und 
mich unſichtbar zu machen, um nicht Schulden halber 
vor ein Kriegsgericht geſtellt und dann von die⸗ 
ſem beſtraft zu werden. Sobald mein Abſchied 
eingereicht war, nahm ich Urlaub und reifte ſofort ab, 
mit der Hoffnung, ein Land zu finden, wo man das 
Gold auf der Straße findet, aber welche bittere Enttäuſchung 
wurde mir zu Theil, was für ſchreckliche Zeiten habe ich 
durchmachen müſſen und werde ich noch ferner durchzu ⸗ 
machen haben. Hätte ich vorher ahnen können, wie es 
mir geben würde, ich wäre ruhig in Europa geblieben 
und hätte Alles darauf ankommen laſſen. Soll ich Ihnen 
alle meine Leiden aufzählen? Sie würden erſtaunt ſein, 
es würde manches unglaublich klingen und doch iſt es 
leider die bittere Wahrheit. Ich habe hier ſchon wie ein 
Pferd arbeiten müſſen, ich habe an der Eiſenbahn ge ⸗ 


graben, Steine geklopft und fonflige Arbeiten verrichtet, 
die zu ſchreiben unglaublich klingen, was aber am Beſten 


durch die Schwielen melner Hände bewieſen werden kann. 
Ich habe Hunger ausſtehen müſſen, kein Nachtlager ge- 
babt, um wenigstens durch Schlaf denſelben zu vertreiben, 
ich habe bei der bitterſten Kälte auf der Straße liegen 
müflen, balb verhungert und erfroren. Kleider auf dem 
Leibe war Zronie. Ja, glauben Sie mir, ſchreckliche 
Zeiten habe ich durchmachen müſſen und leider werden 
meine Qualen noch nicht zu Ende fein. Die Zeiten find 
zu erbärmlich ſchlecht, nirgends iſt Arbeit zu haben, 
obgleich man jede Arbeit annehmen möchte, um wenigfteng 
fein Leben zu friften und nicht elend umzukommen. 
Wenn wenigſtens Ausſicht auf beſſere Zeiten vorhanden 
wäre, aber auch dieſe ift nicht da. Man kann nicht 
emporkommen, weil man das, was man gelernt bat, 
nicht in Anwendung bringen lann. Wer Geld hat, der 
kann es ſchließlich zu etwas bringen, indem er ein 
Geſchäft ſelbftſtändig anfängt. Jedem möchte man ab- 
rathen, nur nicht herüber zu kommen, Bücher müßten zur 
Warnung für leichtſinnige jungedeute geſchrieben werden, um 
ihnen die Schrecken eines elenden Daſeins vor Augen zu 
führen. Einmal blühte mein Glück. Es wurden nämlich An- 
werbungen für Cuba vorgenommen; ich ließ mich an⸗ 
werben und hatte wirklich glänzende Ausſichten. Doch 
unſere Expedition hatte Unglück, fie wurde vorher ver ⸗ 
rathen und wir wurden von den vereinigten Staaten 
als Kriegsgefangene auf Fort Lafapette eingeſperrt, aber 
nicht wie Kriegsgefangene, ſondern wie Verbrecher be. 
handelt. Nach 8 Tagen wurden wir entlaſſen, nachdem 
wir geſchworen hatten, nicht wieder gegen eine befreun⸗ 
dete Macht der Vereinigten Staaten zu kämpfen; ſollte 
jedoch wieder eine Expedition ausgerüſtet werden, ſo 
werde ich mich natürlich ſofort dabei betheiligen. Wenn 
man wenigftend Gelegenheit hätte, eine reiche Par- 


tdie zu machen, aber auch dies iſt unmöglich, 


denn nie kann ich in dieſe reichen Kreiſe gelangen.“ 

So geht das Lamento noch mehrere Seiten fort, 
um mit dem Vorſchlage zu enden, es möge dem 
Schreiber das nöthige Reiſegeld geſendet werden, da⸗ 
mit er zurückkomme und in Europa, wo der Name 
und nicht allein der Mann noch Werth habe, eine 
reiche Parthie machen und dann ſeine Schulden bezah⸗ 
len könne. Eine andere Möglichkeit, feinen Ver- 
bindlichkeiten jemals nachkommen zu köanen, wäre 
ſchlechterdings nicht vorhanden. Vielleicht iſt unter 
unferen ſchönen Leſerinnen eine reiche Dame, die gern 
„Frau Gräfin“ werden möchte. Der könnte gehol« 
fen werden. 

— Der Schneefall ſoll in der Umgegend ſo ſtark 
geweſen ſein, daß viele Strecken der Landſtraßen, um 
fie paſſirbar zu machen, haben ausgeſchaufelt werden 
en. 

— Am erſten Feiertage Abends ſchickte der Eigen⸗ 
thümer B. in Czechoczyn feinen Stieſſohn nach dem 
Kruge, um von dort etwas zu holen. Letzterer kehrte 
indeß voller Angſt zurück, mit der Erklärung, daß 
er auf dem Wege nach dem Kruge ein Geſpenſt an⸗ 
getroffen habe. B., nicht furchtſam und dem Glau- 
ben an Geſpenſter durchaus nicht hold, lächelte zu 
der Erzählung, rüſtete ſich mit einem Kumtel und 
begab ſich in Begleitung ſeines Stiefſohnes auf den 
Weg nach dem Kruge. In der That kam ihm eine 
weiße Geſtalt entgegen, die ihn zwör etwas gruſelich 
machte, dennoch ſchritt er rüftig weiter, ſich Muth 
zuſprechend, und als die weiße Geſtalt auf ihn zukam, 
ihn angriff und ihm einige ſogenannte Kopfnüſſe ver⸗ 
ſetzte, fühlte er doch, daß nicht ein Geſpenſt, ſondern 
ein Menſch von Fleiſch und Blut ſein Gegner war, 
dem er mit feinem Kuüttel ein Paar Hiebe über den 
Kopf beibrachte. Sofort verſchwand das weiße La⸗ 
ken, womit ſich ein Knecht des Dorfes bekleidet hatte, 
auf deſſen Hilfegeſchrei jetzt einige andere Knechte, 
welche verfleckt dem Unfug beigewohnt hatten, ihrem 
Kameraden zur Hilfe kamen und den B. in nicht 
unerheblicher Art mißhandelten. Solche Scherze, 
welche die Langeweile auf dem Lande erzeugt, kommen 
nicht ſelten vor und haben mitunter die traurigſten 
Folgen. 

Marienburg. Das Projekt zur Errichtung 
einer Ackerbauſchule iſt beim Kreistage mit allen gegen 
5 Stimmen gefallen. Als Gründe hört man an⸗ 
führen: die Koſtſpieligkeit des Umernehmens (obwohl 
der Staat durch den Oberpräfldenten feine Beihülſe 
verheißen hatte), ferner aber die Auſicht, daß unfere 
größeren Beſitzer ihren Söhnen eine ordentliche ger 
lehrte Erziehung zu geben im Stande ſind, während 
die kleineren Beſitzer weder die Mittel haben, noch 
den Anſpruch erheben, ihre Söhne zum einjährig 
freiwilligen Militairdienſt vorzubereiten. 


VBermiſchtes. 


— Die Loge in Stettin: „Drei goldene Anker“ 
wird am 3. März k. J. das Feſt ihres hundert» 
jährigen Beſtehens feiern, wozu auch der Kronprinz, 


dem Vernehmen nach, ſeine Anweſenheit zugeſagt hat, 


— Einer Berliner Familie wurde eine recht ſelt⸗ 
ſame Weihnachtsbeſcheerung zu Theil. Vor einigen 
Monaten erkrankte der pater familiae, wandte 
ſich an einen Heilkünſtler und erlangte durch dieſen 
feine Geſundheit. 


hältniß zwiſchen dem Heilkünſtler und der einzigen 
Tochter der Familie, kurz vor dem Feſte wurde die 
Verlobung gefeiert und der Braut von ihrem Zu⸗ 
künftigen ſein Conterfei verehrt. Am folgenden Tage 
ſtellt ſich unter den Gratulanten auch eine ältere 
Freundin mit ihrer Tochter ein; all gemeiner Jubel, 
allgemeines Bedauern, daß der Bräutigam zufällig 
abwefend. Aber fein Bild iſt ja da; kaum jedoch 
fol die Vorſtellung in efligie erfolgen, als beide 
beſuchenden Damen einen lauten Schrei ausſtoßen, 
der bei der jüngeren eine Ohnmacht und bei den 
Uebrigen allgemeines Erſtaanen nach ſich zieht, bis 
die Mutter der Ohnmächtigen den Aufſchluß giebt. 
Die Damen hatten in dem Bilde den Bräutigam 
der Tochter erkanat, mit welcher er feit einigen Mo⸗ 
naten verlobt iſt und welcher er gleichfalls ſein Bild 
verehrt hatte. Die Eltern der geprellten Bräute 
waren ſchnell entſchloſſen, das Unvermeidliche zu thun. 
Als der Heilkünſtler am Mittag des erſten Feſttages 
nach Haufe kam, um Toilette zur Verlobungsſéte zu 
machen, muß er ein großes Packet gefunden haben. 
Male ſich der Leſer ſelbſt feine Ueberraſchung, als 
er, indem er es öffnete, zwei Mal ſein wohlgetrof⸗ 
fenes Portrait in gleicher, reicher Einrahmung und 
zwei Briefe fand, die er ſich nicht hinter den Spiegel 
geſteckt haben mag, wie man zu fagen pflegt. 


Durch die Beſuche deſſelben in 
dem übrigens wohlhabenden Haufe entſtand ein Ver 


* 


— Durch ein Tarlatankleid wurde, wie (Frglicz 
von Berliner Zeitungen gemeldel, eine alte gut eine 
junge Dame vergiftet und die erſtere iſt von ihren 
Leiden noch nicht ganz bergeflellt. Das Mein it jegt 
mehrfach von Sachverſtändigen unterſucht werben, 
und es bat ſich herausgeſtellt, daß zn 100 Pfd. des 
Farbeſtoffes, mit dem daſſelbe getränkt iſt, 18% Bin. 
Arſenik genommen worden find. Alſo mehr als der 
achte Theil der Farbe war Gift. Die amtlichen 
Nachforſchungen, wer wegen dieſer Vergiftung ange⸗ 
klagt zu werden verdient, ſind in vollem Gange. 

— Man berichtet aus Frankfurt: Der Tourer einer 
engliſchen Familie, welche in einer erſenbahnloſen 
Gegend reiſte, gerieth mit dem Poſtillone, von dem 
er den Austauſch eines beſſeren Pferdes verlangte, 
in einen thätlichen Streit. Der Poftilon ustetlag 
den ſtärkeren Armen des Couriers, in beffen ungerech⸗ 
tes Begehren ſich auch die edlen Lords gemiſcht hatten. 
Es bewies ſich jedoch, daß felbft vom deutſchen Dauer 
die Eigenmacht fremder iſt, als dem freien Engländer, 
denn auf den Hilferuf des Poft ons fprang sine 
Menge Bauern, welche in der Umgegend mit elo« 
arbeit beſchäftigt waren, herbei, am dem zerſchlagenen 
Kutſcher beizuſtehen. Die edlen Lords konnten den 
ländlichen Karſtſtielen und Steinwürfen nicht lange 
widerſtehen, fie mußten ſich mit fihtbaren Dentmalen 
zurückziehen. 

— In Hoyerswerda iſt ein Mädchen, welches 
wegen Brandſtiftung zur Unterſuchung gezogen war 
und das Verbrechen auf Geheiß des Teufels began⸗ 
gen haben wollte, trotzdem daſſelbe bei dieſen Ay⸗ 
gaben verblieb, zu einem Jahre Gefängniß verurtbeilt 
worden. 5 

— Eine ſeltſame Todesſtrafe hat in dem Dorfe 
Karzen bei Bojanowo einen Died gleich auf friſcher 
That erreicht. Derſelbe hatte ein geſchlach tetes 
Schwein geſtohlen, welches, wie gewöhnſich, vermittelft 
eines die beiden Hinterfüße verbindenden Krumm hol ⸗ 
zes aufgehängt war. Der Weg bis in das nächſte 
Dorf führte den Dieb über eine Brücke, woſelbſt er 
von der Laſt auszuruhen gedenkt. Während er fig 
niederläßt, lehnt er das Schwein au das Brückenge⸗ 
länder; das Schwein gleitet jedoch im jähen Falle 


nach hinten hinab und erwürgt den Dieb zwiſchen 
dem Geländer und dem Krummholze, unter welches 


hindurch er den Kopf geſteckt und ſolchergeſtalt das 


Schwein auf dem Rücken getragen hatte. Tags darauf 


fand man das lebloſe dos-ä-dos friedlich an ein- 1 


anderhängend. 
- [fannibalen.] 


— 


Ja Nagy ⸗Pali (Ungarn) if 


bei Gelegenheit einer Feuersbrunſt ein kannibaliſcher 


Akt verübt worden. Das Kriminalgericht des Ba- 


tanpaer Komitates hat in dieſer Angelegenheit die 


Unterſuchung beendet, aus welcher Folgendes hervor⸗ 
gebt: Als die Fruchttrifte eines dortigen Juſaſſen 


laufene Menge aus unmotivirtem Verdachte und auf 

Anſtiften eines Geſchorenen () und des Lehrers () 
einen dortigen Schneider, zerrte ihn zur brennenden 
Trifte und warf ibn in's Feuer. Der Unglückliche 
rettete ſich; doch wurde er nochmals ergriffen und in's 

Feuer geworfen. Noch einmal ſchleppte er ſich her⸗ 
aus, die Kleider waren ihm bereits vom Leibe ge- 

brannt und nackt rannte er durch den Hof; dort warf 

ihm der Diener des Hauſes ein Scheit Holz an die 

Füße, ſo daß einer derſelben brach. Trotzdem lief der 

dem Feuertode Geweihte noch etwa zehn Schritte, 
dann ſtürzte er in die Aniee; da ergriffen ihn Zwei 

an den Füßen, ſchleppten ihn zur brennenden Trifte 
und warfen ihn trotz feines Jammerns und Flehene 

in die Flammen, wo er bald feinen Geiſt aufgab. 

Zwei Männer drehten den lebloſen Körper mittelſt 

Feuerhaken hin und ber, bis er fo weit verkohlte, daß 
er entzweibrach. Zwölf Individuen find theils als 

Thäter, theils als Theilnehmer und Mitwiſſer der 

gräßlichen That angeklagt, und befinden ſich deren 

ſechs im Romitats-Gefängniß. 

— Der Affe, den ſich die franzöſiſche Kaiferin 
Eugenie auf ihrer orientaliſchen Reiſe eingewirth⸗ 
ſchaftet, heißt Jocko, und er hat ſchon viel von ſich 
ſprechen gemacht. Unter ſeine Untugenden gehört, daß 
er ſich durchaus nicht überwachen läßt. Neulich ging 
er durch und flüchtete ſich in das Arbeitskabinet des 
Kaifers. Der Souverän empfing ihn ganz freundlich, 
ſchmeichelte ihm und ſtreichelte ihn mit der Hand. 
Jocko, der von Natur ſcheu, wurde darüber ganz 
dreiſt, fette ſich ruhig neben ihm hin und ſat ibm 


beim Schreiben zu. Da kam Ronher, mit einem 


Portefeuille unter dem Arme, herein. Der Senats⸗ 
präſident legte das Portefeuille ſammt dem Hute auf 
einen Tiſch und der Kaiſer ließ ſich mit ihm im eine 
Konverſation ein, die länger als eine Stunde dauere. 
Als Rouher ſich entfernen wollte, ſuchte er vergeblich 
Hut und Portefeuille; ſie waren vom Tiſche ver⸗ 


plötzlich zu brennen anfing, ergriff die zufammenge 
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ſchwunden. Man ſuchte den Affen und fand ihn 
vor einem Spiegel ſitzend. Jocko hatte den Hut des 
Senats-Präfidenten aufgeſetzt und ging, mit dem 
Portefeuille zwiſchen den Vorderfüßen, gravitätiſch auf 
und nieder. Er hatte die Ambition, Rouher nach- 
zuäffen, und Einige wollen behaupten, daß ihm dies 
ganz vortrefflich gelungen iſt. 

— Die Sterblichkeit der Frauen in Paris an Bruft« 


krankheiten hat ſeit Abſchaffung des engen Schnür- | 


leibes um 18 Procent abgenommen, an Kopf- und 
Gehirnkranl ( ten iſt jedoch ſeit Einführung der Chignons 
die Frauen hrblichkeit um 727 pCt. gewachſen. 
— Aus dem Luxemburgiſchen find in den letzten 
drei Wochen 200.000 Fröſche nach Frankreich (zoll⸗ 
frei) für die Feinſchmecker eingeführt, das 1000 zu 
13 Fres. Aus der Haut der Fröſche fälſcht man 
die beliebten Schildkröten⸗Suppen. 
— [Rührend realiſtiſch!] Man tanzt, fingt, 
trinkt, macht Lärm nach Kräften in einer Manfarde 
in Paris voll von Studenten und Studentengenoſſinnen. 
— Da klopft es ſchüchtern an die Thür. — Es iſt ein 
Heiner Knabe. — „Meine guten Herren, meine Mama 
ſchickt mich und läßt Sie bitten, nicht fo viel Ge⸗ 
räuſch zu machen, weil Papa hier nebenan drinnen 
im Sterben liegt!“ — Natürlich wird es flille in 
dem Zimmer, jeder bereitet ſich zum Gehen vor, man 
ſagt ſich flüſternd Lebewohl. Da erſcheint der Knabe, 
die Augen voll bittrer Thränen, wieder und ſagt: 
„Meine gute Herren, Sie können ſich jetzt weiter 
amüſtren; mein Papa iſt eben geſtorben!“ — Wem 
fällt da nicht zum Gegenſatz Byron's Worte ein: 
„Ja, ſacht, wie man die Todten trägt; vielleicht, weil 
ſie den Stoß nicht fühlen können. 
— Die Eröffnung des Kanals von Suez ſoll dem 
Vizekönig 23 Millionen gekoſtet haben, nämlich die 
gekrönten Häupter, Prinzen u. ſ. w. 27 Mill und 
ſeine übrigen Gäſte, 1143 an der Zahl, 6 Mill. 
— Dem „Boſton Traveller“ zufolge gewinnt die 
Anficht immer mehr Verbreitung, daß die Paeiſie⸗ 
Eiſenbahn in dem Klima der von ihm durchſchnittenen 
Ebenen eine große Veränderung hervorbringe. Daſſelbe 
Rejultat hat man in anderen Theilen des nordameri⸗ 
kaniſchen Weſtens bemerkt, woſelbſt in den letzten vier 
bis fünf Jahren anftatt der früher anhaltenden Dürre 
reichlicher Regen fällt. Als Grund hierfür giebt man 
die gleichmäßige Vertheilung der electriſchen Ströme 
durch die Eiſenſchienen an. 
— Ein Londoner Blatt kündigt den Tod des Sir 
Cy. Flower an, eines ſehr reichen Mannes, der feinen 
Kindern ein Vermögen von 550,000 Pfd. Sterl. 
binterlaffen hat. Sein Vater war ein Butterkrämer 
geweſen; er ſelbſt handelte ebenfalls mit Butter, 

Speck und andern Eßwaaren, und hatte zuletzt faſt 
olle Concurrenten in dieſen Zweigen erdrückt. Seine 
Taſel galt für eine der beſten in London, und die 
vornehmſten und wichtigſten Männer zählte er unter 
feine Tiſchgäſte. Sein Tod eniſprach feinem Leben; 
er ſtarb an einer zu fetten Speiſe und Unverdau⸗ 
lichkeit. 


Angrkommene Fremde. 


Englisches Haus. 

Ingenieur Feltes a. Ottweiler. Gutsbeſitzer Hill a. 
Zurlauben. Die Kaufl. Wintrich aus Pallien u. Ham; 
burger a. Berlin. 

Walters Hotel. 

Gutsbeſ. v. Rieſen a. Baumgarth. Sec.⸗Lieuten. 
Lucas a. Buckowie. Die Kaufl. Jacobſohn nebſt Sohn 
a. Beient u. Aſchenheim a. Berlin. 

Hotel Deutſches Haus. 

Gutsbeſ. Beyer a. Lasdehnen. Dr. Bresler aus 
Königsberg. Die Kaufl. Dreber a. Stuhm, Meinhardt 
a. Bromberg u. Fiebinger a. Berlin. 


Meteoralogiſche Beobachtungen 


29 4| 337,34 — 06 SW. mäßig, hell u. bezogen. 
30) 8] 34109 — 2,5 SW. mäßig, bell u. wolkig. 
12 34168 — 1,6 0 W. friſch, hell und bezogen. 


Markt-Bericht. 
Danza, den 30. December 1869. 
Weizen war am heutigen Markte in guter Frage 
und umgeſetzte 100 Laſt brachten volle letzte Preiſe. 
Feiner weißer 130.128. 12474, erreichte 470; alafi- 
der 128/29. 127/28. 462. 460; bochbunter 127/28. 
126. 124%. 457; 125/26. 124. 128. 121. 2.450. 
447. 445; bellbunter 124. 123 6 440. 437 f 
12½/2. 120% 16K. K 435; bunter 119. 118/19. 117 
79 425. 420. 415; abfallender 114. 1074 2 405. 
90 vr. 5100 4 
Roggen matt; 122/238 2. 307}; 121/22. 
12164 „ 303. 30. 300 pr. 4910 4 — umſatz 
35 Laſt. — Auf Aprii-Mai- Lieferung 12263. 318 
bez., A 320 Br. 2 315 Geld. 


Gerſte ſtill; kleine 107 . 10364 „ 231 225 
Pr. 4320 4 
Erbfen unverändert; 2 318. 315. 310, 305 
pr. 5400 F. 


Spiritus & 144 pr. 8000 2 verkauft. 


Courſe zu Danzig vom 30 December, 


Brief geld gem. 


London e Mogg. W284 in 
Weſtpr. Pfandbriefe 34 % 74 
do 4 791 — — 


4 
44% 
Bahnpreiſe zu Danzig om 30. December. 
Weizen bunter 120 130 ＋ 71—76 Se, 

do. bellbt. 120-130. 73—78 / pr. 85 #4 
Roggen 120 — 125. 48/49 531 Ar pr. 818 #4 
Erbien weiße Koch. 52—53 pr 

do. Futter- 49—51 Ar pr. 90 . 

Gerſte kleine 100—110 L. 36/37 39/40 Ir, 

do. große 110— 116. 39/40—42 Apr pr. 72 KN. 

Hafer 25— 265 Sr pr. 50 K. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Freitag, den 31. December. (Abonn. susp.) 
Letztes Gaſtſpiel des Fel. Aglaja 
Orgeni. Der ſchwarze Domino. 
Romantiſch⸗komiſche Oper in 3 Akten von Auber. 


Selonke's Variété- Theater. 


Freitag, 31. Dezbr. (Abonn. susp.) Große Sylveſter⸗ 
Vorſtellung Zum erſten Male: Ein moderner 
Tartüffe, komiſches Cbarakterbild mit Geſang. 
Lieschen Wildermuth, Luſtſpiel in 4 Akten. 
Eine ſchwere Sitzung, Auftiviel in 1 Akt. Zum 
Schluß (12 Uhr Nachts): Das alte und das neue 
Jahr, bumorjftiihe Scene mir Geſang und großem 
allegoriſchen Schlußtableau. 

Sonnabend, den 8. Januar 1870: 


Großer Maskenball. 
Friedrich -Wilhelm-Schützenhaus 


Fortſetzung der Weihnachts- Austellung a la Kroll 
bei großem Concert. Kaſſeneröffnung 4 Uhr. Anfang 
des Concerts 5 Uhr. Kaſſenpreis 74 Sgr. Kinder 
5 Sgr. Billets 3 Stück 15 Sgr., Kinderbillets 
3 Stück 10 Sgr. in der Cigarrenhandlung des 
Herrn Rovenhagen, Conditorei des Herrn Sebastiani 
und Frau Zende, 1. Danım 18. 
F. W. Streller. 


e beutholtz's Local 2 


“ Grand Soirée musicale 

morgen, am Sylveſter⸗Abend, von der 
Kapelle des 4. Oſtpr. Grenadier Regiments 
No. 5, unter Leitung des Herrn Muſikmeiſters 
5 Schmidt. 


do, 


Tanzunterrichts⸗ Anzeige. 
ontag, den 3. Jauuar k. J., beginnt ein 
neuer Curſus. Meldungen erbitte ich mir 
Langgarten 6. E. Jachmann. 


Von morgen, Sylveſter⸗Abend ab, wieder 
täglich friſche Pfannkuchen, a Dtzd. 10 u. 3 Sgr., 
ei Hyssner, I. Damm 12. 
Auch find daſelbſt Glücks ſpiele zu haben. 


Das mit dem 1. Januar 1870 in Kraft tretende 
Neue Wechſelſtempelgeſetz 


nebst den Ausführung - Verordnungen und sonstigen aus- 
fübrlichen Erläuterungen erschien so eben bei Gustav 
Hempel in Berlin und ist durch jede Buchhandlung 
für 75 Sgr. zu beziehen. 


Ein militairfrommes Reit . 
pferd (Iſabella) ſteht verſetzungshalber 
zum Verkauf Wallplaßz 13. 


* * 
Penſions Quittungen 
für diejenigen Wittwen, de balbjäbrig, am 
1. Januar und 1. Juli, aus der Königl. Preuß. 
Milian: Witwen Kaffe Penſion b ziehen, 
find, wie die monatlichen Penſtons- und 
verſchledeuen Unterſtützunge Quittungd- 
Schemata vorräthig bei 

Edwin Groening. 


Mieths⸗Contracte 


fing iu haben be Hau win Groening. 


3 Königlich Preußiſche Lotterie. 
Ziehung der erſten Klaſſe am 5. u. 6. Januar 1870. 
Antheil⸗Looſe hierzu a 10 %, 20 %, 1 N 5 Hr, 2 9. 10 Hyr verkaufen 
Meyer u. Gelhorn, Bank: und Wechſelgeſchäft, Laugenmarkt 7. 
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Fünfte 
Dombanu⸗Prämien⸗Collecte. 


Die Ziehung der zur Beſchaffung reichlicherer Mittel 
für den Ausbau der Kölner Domthürme mittels Allerhöchſter 
Cabinets-Ordre vom 27. März 1867 Allergnädigſt bewilligten 
Prämien ⸗Collecte ift, unbeſchadet der dem Vorſtande in § 4 
Abſaß 2 des Planes ertheilten Befugniß, auf 


Donnerſtag, den 13. Januar 
künftigen Jahres, 
feſtgeſetzt, und wird an dieſem Tage und an den folgenden 


Tagen, Vormittags 9 Uhr und Nachmittags 3 Uhr beginnend, 
in den Vor und Nachmittagsſtunden 


im kleinen Gürzenichſaale zu Köln 


unter genauer Beobachtung des Planes $ 4 ftattfinden. 
Köln, den 16. December 1869. 


Der Verwaltungs ⸗Ausſchuß 
des Central⸗Dombanu : Vereins. 


Kalender für 1870 find in größter 
Auswahl vorräthig bei 


Th. Anhut!h, Laugenmarkt No. 10, 


Vene Elbinger Anzeiger 


(Voils-Heitung für die Bıovinz Preußen) 
erſcheint auch in dem mit dem 1. Januar 1870 beginnen« 
den 1. Quartal feines zwetundzwanzigſten Jahrgangs 


täglich IE 
mit Ausnabme der Sonn- und Feſttage, und beträgt 
der vierteljährliche Abonnementepreis für Auswärtige 
23 Sgr. 9 Pf. 

Das Blatt wird wie bisber die neueſten Tages⸗ 
ereigniſſe in möglichſtem Umfange bringen, ſowie in 
der „Weltlage“ die Tagestragen in leicht faßlicher 
Weiſe veſprechen, außer den Correſpondenz⸗Artiteln aus 
den übrigen Städten der Provinz, enthält das Blatt 
Marktbetichte von den größern Handelspiätzen, ſowie die 
Berliner Getreide: und Spiritus⸗Preiſe in telegraphiſchen 
Depeſchen. 

Wichtige Nachrichten werden wir ſtets telegrapbiſch 
fo ſchnell als alle anderen Zeitungen, ſowie die Berichte 
über die Sitzungen des Abgeordnetenhauſes und des 
Reichstages in möglichſter Ausführlichkeit bringen. Edenſo 


wird die Redaktion für ein unterhaltendes Feuilleton 


ſteis Sorge tragen. 2 * 

In dieſer billigſten aller Zeitungen finden 
Inſerate, die mir 1 Sax. die Corpus⸗ Spalt. Zelle berechnet 
werden, die weileſte Verbreitung. 

Die Expedition des Neuen Elbinger Anzeigers. 
u; Elbing, Spieringsſtraße 5 13. I” 

Beſtellungen auf oben geranntes Blatt und Inſerate 

für dasſelbe nehmen an: 
in Hamburg: die Herten Haſenſtein u. Vogler. 
„ Leipzig 2 „ Sachſe u. Co. 
„ Berlin Herr Rudolph Moffe. 

Beſtellungen die rechtzeitig erbeten werden, nehmen 
alle Königl. Poſt.Anſtalten an. 


5 Kalender 1870! 


Die Prämien -Gewinnliſte zum redlichen 
Preußen 1869 befindet ſich im 


redlichen Preußen 1870, 


der in gleicher Weiſe mit 
1000 Thalern Prämien 
für 10 und 8 Sgr. zu erhalten iſt, von allen Buch 
handlungen, Buchbindern und vom Verleger 
C. L. Nautenberg in Mohrungen. 


A 
= Billardfabrikant 0. Reins, 
5 Berlin, Wilhelmsstrasse No. 32. 

empfiehlt unter Garantie 
franzosische Billa reis 
mit Holz-, Schiefer: oder Marmorplatte 


in jeder Grösse und Qualität, Preis mit sämmt- 
lichem Zubehör 135 — 500 Thir. Bei Raten- 
zahlungen etwas mehr Aufträge auf Bälle u. 
Billorıltuche werden prompt ausgeführt, Näheres 
brieflich, 
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Verantwortliche Redacuon, Druck und Verlag von Edwin Örvening in Danzig. 


